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Der Führer an das deutsche Volk
Der Führer hat zum Jahreswechsel folgenden Aufrufbas deutsche Volk erlaffeu:an

Deutsches Volk ! Nationalsozialisten! Nationalsozialistinne« '
Meine Volksgenosse«!

Nnr -er Jahreswechsel veranlaßt mich, hente zu Ihne «,meine - entsche » Volksgenosse« und Volkerenossinucn, zn
freche «. Die Zeit hat von mir mehr als Rede« gefordert.Die Ereignisse -er hinter «ns liegende « zwölf Monate, be¬
sonders aber der Vorgang des 20. Juli , haben mich ge¬zwungen, meine ganze Aufmerksamkeit und Arbeitskraft-er einzige « Ausgabe zu widme « , für die ich seit vielen
Jahre « lebe : dem Schicksalskampf meines Vol¬kes . Den» wenn auch die Gegner schon früher fedes JahrAnsere» Zusammenbruch prophezeit habe«, bann setzten sie
doch auf das Jahr 1944 besondere Hoffnungen. Noch nie¬mals schien ihnen der Sieg so nahe zu sein, als in de«
Angusttage» des vergangene« Jahres , als eine Katastrophe
förmlich der andere« folgte . Wen « es «n» trotzdem gc-innge» ist, das Schicksal wieder, wie so oft, zu wenden,bann fällt neben dem Opfer, Ringe« und Arbeite« alle,meiner Volksgenossen in der Heimat und an der Front
auch meiner eigenen Arbeit und meinem eigene « Einsatzsin Anteil an diese » Verdiensten z«. Ich Hab«damit nur in dem Sinne gehandelt, dem ich in der denk¬
würdige« Reichstagssitzung am 1. September mit der Er¬
klärung Ausdruck verlieh, daß in diesem Kampfe Deutsch¬land weder durch Waffengewalt, noch durch die Zeit jemalswürde niedergezwunge« werde «, daß sich aber ei « 9. No¬vember im Deutsche« Reich nie mehr wiederhole«wird.

Wer nun allerdings Deutschland nur in seiner Verfall¬reit kannte , der durfte vielleicht hoffen , daß diesem Staatweder ein Wiederaufstieg , noch die Kraft , einen solchen ge¬gen eine ganze Welt von Feinden zu behaupten, beschickenkein würde.

Geplatzte Prophezeiungen
So hat denn auch die jüdisch -internationale WelLver-

schwörung vom ersten Tage an von Hoffnungen ge¬lebt. Immer dann, wenn die Völker mißtrauisch zu wer¬den drohten, würden aus Hoffnungen San Prophezei¬
ungen formuliert und mit einer gewissen agitatorischen
Dreistigkeit in den Augen der breiten Masse als unbedingt
sicher, ja als ganz selbstverständlich hingestellt . Zwei Me¬
thoden bediente sich dabei diese Propaaanda , obwohl sie amEnde, wie jede Lüge , doch nur kurze Beine haben , nämlichauf der einen Seite werden zur Beruhigung der Ungeduldder Massen Termine fe st gelegt, an denen der deutsche
Zusammenbruch mit Sicherheit zu erwarten ist, und ausder anderen Fragen behandelt, deren Lösung nach diesem
Zusammenbruch für die Alliierten notwendig sein würde.

Ehe überhaupt Ser Krieg begonnen hatte, lag schon die
rrste englische Aeußerung vor, daß die gemeinsame englisch-
französische Kriegserklärung in Deutschland spätestens nach
sieben bis acht Tagen zur inneren Revolution und damit
zum Zusammenbruch des Deutschen Reiches führen würde.Dem folgten nun mit fast astronomischer Regelmäßigkeitim Winter , Frühjahr und Herbst und manchmal auch zwi¬
schendurch immer neue Versicherungen , daß nunmehr der
bedingungslose deutsche Zusammenbruch und damit Sie
Uebergabe — beides wäre ja gleichbedeutend — unmittel¬bar vor der Türe stünden . Schon im Herbst 1939 jagteeine solche Versicherung die andere. Bald war es der „Ge¬neral Schlamm"

, dann der „General Hunger" und dannwieder der „General Winter"
, die uns besiegten sollten . Be¬sonders das Jahr 1940 aber war zu seinem Beginn mit

solchen alliierten Erklärungen reichlich bedacht worden.
Nach dem französischen Feldzug wurden neue Prophezeiun¬
gen aufgestellt , und zwar . daß . wenn es Deutschland nun¬mehr nicht gelänge, den Krieg in zwei Monaten , also bis
spätestens September , zu beenden , im Frühjahr 1941 als
abermalige. Termine für unsere sichere Vernichtung ange-'

Tagesbefehl des Stabschefs der SA
Der Stabschef der SA hat folgenden Tagesbefehl er¬lassen:

„Männer der SA ! "
Fm schwersten Sturm unserer Geschichte beginnt das neue

Jahr . Bereits das vergangene hat bewiesen , daß unser Volk vom
Führer geführt auch in ernstesten Gefahren das Herz behält und
an Härte , Tapferkeit und Standhaftigkeit alle feindlichen Natio¬
nen übertrifst . Bewahren wir diesen Geist auch weiterhin, sokönnen »vir nichi unterliegen, sondern werden den Sieg und da¬mit die Freiheit unseres Volkes und die Zukunft unserer Kinder
gewinnen. Die Männer der SA haben als Soldaten und im Hei¬
matkriegsgebiet im abgelaufenen Jahr ihre Pflicht getan und demalten Nuhm der Sturmabteilung der Partei neuen hinzugefilgt.Vorbild und Symbol des Kampfeinsatzes und der Waffenehre derSA waren die in Ost und West hochbewährten Verbände des
Panzcrkorps „Feldherrnhalle" und die anderen ans der SA -Stcm-dartc „Feldherrnhalle" ergänzten Einheiten aller Wehrmachtteile.Die Verluste , die wir an der Front und in der Heimat erlitten,
haben uns nur härter gemacht . Niemals werden wir die Ver¬
pflichtung brechen, die der Tod der Kameraden neben uns für uns
Lebende bedeutet , ihr Opfer ist die Saat des Sieges.

So treten wir in das neue Jahr unseres Kampfes, dem
Führer gläubiger denn je verschworen , zn allem entschlossen, was
um des Volkes willen .sein muß und des Endsieges unseres natio¬
nalsozialistischen Reiches gewiß . Für jeden einzelnen von uns-
gilt Ulrich von Huttens Wort : „Ich werde frei leben , weil ichden Tod nicht fürchte ."

Wilhelm Schepmann, Stabschef der SA .
"

geven wurden. Seitdem wiederholte sich dieses Spiel Jahr
für Jahr . Einmal hieß es, daß der Kriea ans sein würde,
ehe noch die Blätter fallen, das andere Mal n-ieder. daß
Deutschland vor der Kapitulation stünde , ehe der neue
Winter aekommen sein würde. Mit schlafwandelnder Si¬
cherheit bezeichnte man den August 1844 als den Monat
der bedingungslosen Uebergabe und vereinbarte dann kurze
Zeit darauf ein gemeinsames Treffen der führenden
Staatsmänner vor Weihnachten in Berlin . Vor kurzem
war nun der neue Termin der Januar , dann der Mörz
194S, setzt erklärt man vorsichtigerweise , da die beiden Mo¬
nate in rasender Schnelligkeit näherrücken, es sei der
August . Im Juli wird man sicher wieder vom Winter
1946 reden, außer , es findet unterdes der Krieg tatsächlich
sein Ende, und zwar nicht durch die deutsche Kapitulation,denn diese wird nie kommen, sondern durch den deut¬
schen Sieg!

Parallel zu diesen Prophezeiungen erfolgt aber — um die
Richtigkeit der Annahme psychologisch zu bestärken —, die
theoretische Einsetzung von immer neuenKommissionen
für die Behandlung europäischer Fragen nach dem Kriege,
die Gründung von Gesellschaften zur Regelung der Lebens¬
mittelversorgung nach dem deutschen Zusammenbruch, also
die Wiederaufrichtnng jener Schieberinstitutionen, die wir
vom Weltkrieg her ' kennen , die Proklamierung von Wirt¬
schaftsabmachungen . die Einrichtung von Verkehrslinien , von
Flugsim„vunkten sowie die 'uv >a „ ung uuv Verkündigung vou
zum Teil wahrhaft idiotischen Gesetzen zur Behandlung des
deutschenVolkes, immer so, als ob der Krieg bereits gewonnenwäre und man sich daher mit voller Ruhe alle Maßnahmen
schon jetzt überlegen könnte zur Regierung Europas durch
Staaten , die sichtlich selbst ein geradezu trauriges Spiel da-
>ür bieten, wie man Völker nicht regieren kann . Dieses pro¬
pagandistische Manöver kann man den einsichtslosen Massen
in den demokratischen Staaten allerdings erstaunlich lange
vorexerzieren, allein eines Tages wird es auch dort offen¬bar werden, daß »cs nichts anderes ist als eine der in diesen
Ländern üblichen Schwindeleien. Wenrk aber trotz¬
dem in den westlich - demokratischen Staaten der eine oder
andere der führenden Männer wirklich an das alles glauben
sollte, was man den Völkern vorsetzt, dann könnte dies seine
Erklärung nnr inöreiUrsachen finden:

Sie haben keine Ahnung
1. Darin , daß mau das deutsche Volk überhaupt gai« ichtkennt, vor allem nicht weiß , daß die letzte« ZVV Jahr«der hinter «ns liegenden deutsche » Geschichte kein Bild des

Wesens des deutsche » Volkes, sonder « nur die Folgeerschei¬
nung der innerpolitische « Zeriflenheit waren, daß dieses
deutsche Volk aber, seit es in die Geschichte eiugetrete« ist
nicht nnr einer der entscheidende»» sonder « der entschei-
b « » L « - !» » » enronLischen Geschichte uni

„Die größte „V"-Bomben -Sffenfive"
Der Sonderkorrespondent der „Daily Mail "

, WalterFarr , berichtet von der „V-Front " hinter den anglo- ameri-
kanischen Linien und gibt zu . daß die Deutschen viele Wo¬
chen lang gegen die Gebiete an und hinter der Westfront
„V"-Bomben abgeschossen hätten. Sie hätten die Auf-marschstratzcn, Nachschubzentren und Schlüsselpositionen inder Kampflinie regelrecht „bepflastert". Genaue Zahle»über die Menge der abgeschofsenen Bomben seien nicht an-,gegeben , aber man könne annehme», daß es sich um dis!größte „V"-Offensive der lebten Monate handle.Einer dieser „V"-Bomben°Großangriffe sei gleichzeitig mitdem deutschen Durchbruch erfolgt. Der britische Korrespon-^ der Ueberzeugung, daß die deutsche Produktion an
,,V - Geschaffen nach Tausenden zählt. Weiter sieht er indem verstärkten „V"-Beschoß einen erneuten Beweis für dieSchlagkraft der deutschen Waffen.

saunt oer Weltgeschichte iiderhaupt war. es hente ist «nd »»
der Zukunft erst recht sein wird,'

2. daß man vom national sozialistischen Staa,
keine Ahnung hat, daß man dem Wesen dieser Volkside,
schimmcrlos gegennberfteht, daß die Leistungen, die das natio¬
nalsozialistische Regime unter Le« schwerste« Umstände « voll¬
bracht hat, de« meiste« Menschen der «ns umgebende» Län¬
der verborge« geblieben sind und wohl auch verborge« blei¬
be« mußte«, weil die Unterrichtung des össeutlichen Lebens
und damit die Bildung der öffentliche« Meinung dort «ui
von Inden gemacht, das heißt also verdreht und verlogen ge¬staltet wird. Man weiß daher anscheinend auch jetzt noch nicht,
baß der nationalsozialistische Staat weder vom Bolschewis¬mus «och vou der demokratisch-plntokratische « Ideenwelt —
sofern vou einer solche« überhaupt die Rede ist, — abgelösiwerde « kau«, da sich beide in Deutschland selbst in ihre«
Leistungen als unfähig erwiese« habe« und im übrigen di«
Ergebnisse ihres Wirkens vou de« in ihnen beherrschten eige¬ne» Ländern nur als das abschreckendste Bei,piel vorstelle « !

3. baß man aber in diesen Ländern dafür etwas anderes
gekannt hat, was die überwältigende Masse des gesunden
oentsche « Volkes nicht kennt » nämlich einen klein?» Klün¬
gel von Salonpolitiker u und Salvngenera-l e n, die die in völliger Verkennung ihrer eigenen geistigen,
politischen «nd militärische« Bedeutungslosigkeit der Welt
einznredeu versuchten» daß sie durch einen Staatsstreich einesTages an die Macht komme» «nd dann ohne weiteres eine
Kapitulation so ähnlich wie in Italic «, Finnland » Ungarn,Rumänien und Bulgarien anznbieteu in der Lage wäre«. Sv
wenig unsere Feinde daher das deutsche Volk kannten, je ge¬ringer ihr Wisse « vom Wesen des nationalsozialistischenStaates war , um so lieber bauten sie anf die Versicherungendieser charakterlose « Subjekte «nd hielte« deren phantastische
Gcdankengänge «nd Auslassungen für wahr «nd honorierten
sie nicht nur mit einem starken Glauben» sondern anch mitbarer Münze.

Fortsetzung in der morgigen Ausgabe.

879 Feindflugzeuge mit einem Schlag vernichtet
Der Feind verlor seit Mitte Dezember in der Schlacht zwischen Maas und Mosel über 1000 Panzerkampfwage»

'Ans dem Führerhauptquartier, 2 . Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum südwestlich und südlich Bastogne nahm die Heftig¬

keit der Kämpfe noch zu . Die mit starken Kräften avgrrifende
3 . amerikanische Armee erlitt schwere Ausfälle und Verluste, ohne
zu dem angestrebten Durchbruch in Richtung aus Hovffalize zu
gelangen , und büßte erneut 48 Panzer ein . Die Grsamtzahl der
seit dem 16 . Dezember in der Schlacht zwischen Maas und Mosel
abgeschofsenen oder erbeuteten feindlichen Panzrrkampswageoist
damit auf über 1000 gestiegen.

An der Saarfrout und der lothringischen Nordostgrenze wurde
der Geländegewlnn aus der Neujahrsoachtvertieft, unser Brücken¬
kopf nordwestlich Forbach erweitert und der Blies^bschnilt nord¬
östlich Saargemünd überschritten. Im Gebiet nördlich Rohrbach
und io den unteren Vogesen wurde der Feind in verschiedenen
Frontabschnitten aus seinen Stellungen geworfen . Im Nachstoß
eroberten unsere Divisionen zahlreiche Ortschaften südlich der
Magivotlinie.

Etarke Geschwader deutscher Kamps - , Schlacht - und Jagdflieger
führten am Neujahrsmorgeo einen überraschenden Schlag gegen
die feindlichen Flugplätze im belgisch - holländischen Raum. Nach
dev bisher vorliegenden Meldungen wurden durch diesen Groß¬
angriff mindestens 400 feindliche Flugzeuge am Boden zerstärt,
100 weitere schwer beschädigt. Darüber hinaus wurden die Flug¬
plätze selbst und ihre Einrichtungen stark getroffen. Bei diesen
Angriffen kam es zu lebhaften Luftkämpfen , in denen wettere 79
Flugzeuge abgeschoffen wurden . Damit verlor der Feind im Westen

fgestern
'

mindestens 579 Flugzeuge, wahrscheinlich mehr.
^ Das Fervfeurr auf Lüttich und Antwerpen wurde fortgesetzt.

In den meisten Frontabschnitten in Mttteütalien hält die Kampf¬
pause an . Nur im Raum nördlich Faenza lebte die Sefechtstätig-
keit gestern wieder auf.

Im ungarischen Kampfgebiet wiesen unsere Truppen stärkere
sowjetische Angriffe im Abschnitt südwestlich Felsoegalla zurück.
Im übrigm kam es zwischen der Drau und der slowakischen
Grenze zu keinen größeren Kampfhandlungen . Dir Besatzung vouZ

Budapest schlug an der Ost- und Westfront der Stadt hrstige von
Scklachtfliegern unterstützte Angriffe der Bolschewisten ab un¬
befestigte einzelne Einbrüche im Gegenstoß.

Im Grenzgebiet der Slowakei find nördlich drr Eipel Kämpfe
mit den nach Norden drängenden Sowjels im Gange. Bei einem
überraschenden Vorstoß im Quellgebiet des Soja machten Gebirgs¬
jäger über 350 Sesaugrne und erbeuteten eine große Anzahl
Waffen.

An der gesamten übrigen Ostfront kam es zu keinen größeren
Kämpfeo . Deutsche Schlachtflieger bekämpften tm Raum von
Budapest bei Tag und Nacht dra feindlichen Nachschubverkehr.
Im Monat Dezember verloren die Sowjets durch unsere Jäger
und Flakartillerie der Luftwaffe 588 Flugzeuge.

Anglo- amerikanische Terrorbomber flogen am Neujahrstage in
das westliche und nordwestliche Reichsgebiet ein . Durch Abwurf
zahlreicher Sprrog- und Brandbomben entstauben vor allem in
Wohnvierteln von Kassel erhebliche Sebäudrschäden . Das Gebiet
westlich des Rheins war verstärkten Angriffen feindlicher Tiesfltrger
und schneller Kampfflugzeuge ausgesetzt, die wahllos Bomben auf
kleine Ortschaften warfen und die Zivilbevölkerung mit Bord¬
waffen angriffen . Nachtangriffe der Briten richteten sich besonder»
gegen deo rheimsch-westsälischen Raum. Luftorrteidigungskräste
schössen über dem Reichsgebiet gestern 25 feindliche Flugzeuge,
fast ausschließlich viermotorige Bomber, ab.

Groß -Londou wird weiterhin beschossen.
Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird gemeldet:
An dem Gelingen des Durchbruchs eines unserer Armeekorps

aus dem Raum vou Podgoriza nach Nordmontenegro hatte eine
Kampfgruppe unter Führuttg von Oberst Neumana hervorragenden
Anteil . Ja schwierigsten Gebirgskämpsen gegen einen mit dem
Gelände genau vertrauten Frind durchbrach di« Kampfgruppe
zahlreiche feindliche Bergstellungrn und zerschlug die gegnerischen
Kräfte, die ihr de» Weg verlegen wollten . Nach wochenlang »»
Gefechten gelang cs ihr schltrßlich , den von Norden zu ihrem
Entsatz herunterstoßenden deutschen Kräften unter Führung von
Generalleutnant Friede die Hand zu reichen.
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Bastion der Frauen
Der Anteil der Frau au der Reichsverteidigung

Las ^Japr ! !>ll pal
unserer Frauen in einem
sächliche Erfahrung nie

vle Arbetts- und Wioerstandskräft
Mas; beansprucht, das ohne die tat

, . . . , . . für tragbar gehalten morden wärt
Die vergangenen Monate sind gekennzeichnet gewesen durch eiw
konsequente Neberprnfung aller Arbeits- und Einsatzverhält
nisse mit dem Ziel . Mäner für soldatische Aufgaben sreizu
machen . Mit dem Augenblick, da der Griff in ausländische Ar
lbeitsreserven ins Leere gehe » mußte , begann sich bei den Franc«
eine Entwicklung , die sich schon lange äbzeichnete , auszuwirken
Am neu erstellten Wehrmachthelserinnenkorps werden die gutcn Ergebnisse, die die Wirtschaft mit dem Arbeitseinsatz det
Frauen erzielt hat , nun auch für den militärischen Sektor aus¬
geschöpft . Damit dürfte die mögliche Breite der Frauenarbeit
im Kriege erreicht sein.

Im Februar rief der Generalbevollmächtigte für den Ar¬
beitseinsatz zum FreiwilligenEhrendienst aus. Et
wandte sich an alle, die noch nicht unter die Anforderungen dek
ersten Meldepflichtverordnung fielen, aber auf Grund ihre«
häuslichen Verhältnisse in der Lage waren , zusätzlich Arbeiten
zu übernehmen . Die Ergebnisse entsprachen vollauf den Er«
Wartungen . Gleichzeitig meldeten sich tausende junger Frauenund Mädel zum Flakwassenhelferinnenkörps. Vie»
len von ihnen ging der Wunsch nickt in Erfüllung, da man si«
nicht aus ihren bisherigen Arbeitsplätzen lösen konnte. Di«
zweite Meldepfiichtverordnung vom 10 . Juni griff dann erneut
lies in das Leben einer breiten Frauenschicht ein. Die 45 - bis
bOjährigen die zum Kriegseinsatz verpflichtet wurden-
fügten sich mit guter Haltung in die neue Lage. Auch sie traten
in die Reihen ihrer Attcrsgenosfinnen , die ihnen freiwillig vor-
»ngegangen waren. Gleichzeitig bekam der Ehrendienst durch
Forcierung der Heimarbeit neuen Auftrieb . Hunderte von
kemeinschastswerkstätten schoflen aus dem Boden , in denen
Kch die Frauen , deren häusliche Verpflichtungen als volle
Arbeitsleistung anerkannt waren, zusätzlich zu üundenweisem
Dienst einsanden . Es darf gesagt werden , daß es oft genug
mehr Arbeitswillige als Arbeitsplätze und Ar-
deitsmöglichkeiten gab.

Reue schwere Umstellungen brachten die Maßnahmen des
Aeichsbevollmächtigten für den totalen Krieg mit sieb.
Manche liebgewordene Arbeitsstelle mutzte ausgegeben werden,
denn die Tendenz . Bürokräfte in die Werkstätten umzusetzen,
bekam einen neuen kräftigen Zug. Eine gewisse Gegenläufigkeit
entstand hierin erst wieder gegen das Jahresende , als mit dem
Aufban des Wehrmachthelserinnenkorps und
der Vermehrung der Frauentätigkeiten bei der Wehrmacht
Steugsppistinnen und Buchhalterinnen für die Schreibstuben
INd

grauen
die Unruhe im Arbeitsleben groß . so war sie es noch mehr,
« eil die schon viele Jahre Tätigen in stärkstem Matze in diese
Bewegungen einbezogen wurden. Selbst wer seine altgewohnte
Arbeit behielt , mußte sie in zahlreichen Fällen an anderem Ort
»nsüben. Die Verlagerungen trugen die Unruhe weiter
in - häusliche Leben, zerrissen den Familicnverband. soweit er
iich noch gehalten hatte , und stellten Verheiratete und Ledige
oor tausend Fragen, mit denen sic fertig zu werden hatten,
»tzne daß dabei die Arbeitsleistung absank. Es wird für die
Frauen geradezu ein Kennzeichen dieses Jahres sein , daß man
nicht mehr die Verfügungsgewalt über seine häusliche Um¬
gebung hatte , sei man aus Grund einer Verlagerung oder Um-
quartierung nun Gast oder Gastgeber Dies bedeutet für Frauen
»utzerordentlich viel ; es verlangt Kräfte der Disziplin und An¬
passung. Trotzdem wurde diese wahrlich nicht leichte Situation
überall bewältigt.

Es mutz auch davon gesprochen werden , daß die - erauf -
Setzung der Dienstzeiten von den Frauen und Mädeln,
deren Tagewerk in den seltensten Fällen mit der Berufsarbeit
erschöpft ist, eine außerordentliche Hingabe erforderte . Von
Neuem mutzte ein Plan ausgestellt werden , der die Erledigung
der dringendsten häuslichen Verpflichtungen in der sogenann¬
ten Freizeit ermöglichte. Er ging selbstverständlich aus Kosten
der Ausspannungsmöglichkeil . Heute bat in dieser Beziehung
die Stadt dem Land kaum noch etwas voraus So wie dse
Landsrau schon seit vielen Jahren einsichtig ihre ganzen Kräfte
den Arbeitsnotwendigkeiten unterstellt , so tut dies heute, so¬
weit es nicht schon vorher geschehen ist . auch die Stadtfran.
Und zwar ohne viel Worte.

Auch in diesem Jahr hatte die Bäuerin ihre tägliche
Harle Pslicht zu erfüllen . Es gibt keinen Orden , die diesem
Gleichmaß an Leistung, zu dem mau ja nicht gezwungen wer¬
den kann , gerecht werden könnte, ganz abgesehen davon , daß
die Landsranen weiter Landstriche Sonderbelastungen auszu-
ftehen hatten , die einmalig sind . Als z . B . Ostpreußen offen
vor dem Feind lag und alle Männer und männlichen auslän¬
dischen Httsskräfte zum Stellungsbau herbeigeholt wurden,
stand man kurz vor der Ernte , die dann eine wirkliche Frauen¬
leistung wurde.

Wenn wir zu diesem Jahresende vor neuen Entwicklungen
stehen, dann haben die Frauen mit ihrer Arbeitsleistung ihr
gutes Teil dazu beigetragen , daß eine Wende vorbereitet
wurde. Sie haben an lausend wichtigen, aber alle an notwen¬
digen Stellen geschasst und io ihren Anteil an der Verteidi¬
gung übernommen . Sie haben dies getan , obwohl im letzten
Jahr für zahllose von ihnen alles in Schutt und Asche sank,
was sie mühsam ausgebau , hatten , obwohl viele noch mehr ver¬
loren. Schwer ist vielen in diesem Jahr eine ungewohnte Ar¬
beit geworden , aber sie zogen aus der guten Bewältigung auch
Kräfte Hart war vielen der Verlust des Heims , aber auch sie
landen meist, daß bei gutem Willen erträgliche Lebensverhält-

Das Eichenlaub

niste zu schaffen waren. Die grogte Belastung war und ist uirv
bleibt für die Frauen jedoch stets die Sorge um Mann und
Sohn im Felde . l944 war ein leidvolles Jahr wie keines zu¬
vor . Viel Kraft , die sich in die Ferne verströmte , ist den Frauen
nicht zurückgekommcn. so manche Hofsnung wartet noch der
Erfüllung. Daß sie auch mit diesen, Leid fertig geworden sind,
daß sie unter den schwersten Schicksalsschlägen nicht nachgegeben
haben , sondern nur härter geworden sind , das ist die wertvollst«
Gabe , die sie der Zukunft des Reiches gebracht haben.

Keine Frau wünscht den Krieg ; ihr tiefster Wille ist stets
nur , Leben zu schassen . Gerade die deutsche Frau zeichnet sich
durch eine mütterlich bestimmte Tüchtigkeit aus . . Dieses letzte
Jahr hat ihr allerdings gezeigt, daß es Entartungserscheinun
gen gibt , denen gegenüber auch der geringste Rest menschlicber
Wärme nicht mehr am Platze ist. Seit sie zusehen mutz , wie
ihre Kinder von feindlichen Tieffliegern hemmungslos gehetzt
und niederaemäbt werden , bat üe nur noch den einen Wunsch.

Der Führer verlieh am 26. Dezember das Eichenlaub
m Ritterkreuz des Eiserue« Kreuzes an Geueralleutnaut

aul Klatt, Sommandenr der ostmärkischen 3. Gebirgs¬
division als 886. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des EisernenKreuzes an Generalmajor Wilhelm Heun, Kommandeureiner norddeutschen Infanterie -Division; Oberst d. R No¬

land Jenisch. Kommandeur eines Grenadier -Regiments;Major Hans Bischofs, Führer eines pommerisch-meck-
lemburgischen Panzcr -GrenaSier-Reliments ; HauptmannAlbert Schröder, Batteriechef in einer Heeresflakabtei¬lung ; Hauptmann Traugott Kempas. Bätaillonskom-mandcnr in einem ostpreußischen Grenadier -Regiment:Oberleutnant d. R . Alois Weger, Kompaniechef in einem
mainfrnnkischen Panzergrenadier -Regi cent . geboren am
8 . März 1920 in Regensburg; Leutnant Herbert Lie -
big . Kompanieführer in einem sächsisch -snöetenSeutschenPanzergrenadier -Regiment ; Oberwachtmeister FriedrichDath. Zugführer in einer Sturmgeschütz -Brigade.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlsha¬bers der Kriegsmarine , Großadmiral Dönitz , das Ritter-
kreuz des Eisernen Kreuzes an den Chef einer Torpedo-bootsflottille, Fregattenkapitän Sans Dominik, und anden Chef emer KampffShrenflottille. Fregattenkapitän ErichB r a n n e i s.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlsha¬bers der Luftwaffe . Reichsmarschall Göring. das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes au Leutnant Finke

daß die Strafe eines Tages dem Frevel gemäß sei . Bis es
soweit ist . beißt sie die Zahne zusammen , ob sie von Hans und
Hof muß , ob sie ihre Wohnung verliert oder ob ihr die liebsten
Menschen genommen werden . Und sie arbeitet. Arbeit ist ihre
Verteidigung ; dazu braucht sie nicht mehr aufgerufen zu wer¬
den . Verteidigung ist. wenn sie an der Stelle des Hvfherrndas Korn aussät . Verteidigung ist , wenn sie Granaten dreht.
Verteidigung ist , wenn sie im Bombenhagel aus den Bahn¬
höfen ausharrt , um beim Abtransport der Alten und Kinder
zu Helsen . Im letzten Jahr hat sie überall dort , wo es bisher
noch nicht geschehen ist, ihre Verteidigungsposition eingenom¬men.

Nachdem Deutschlands Frauen dieses unerbittliche Jahr
überstanden haben , ohne an Nachgeben zu denken, wird es
kaum noch etwas geben, was sie nicht zu ertragen vermöchten.Sie sind hart genug geworden , um in der kommenden Phase
dieses Krieges , die sich so hoffnungsvoll anlätzt , das Unabding¬bare zu tun, denn sie wissen , je vollständiger sie sich den Er¬
fordernissen von heute hingeben , desto schneller wird der Tag
anbrechen, an dem inan wieder darangehen kann, ihre Welt
neu aiisziibanen , das Deutschland der Zukunft.

Dr. Magda Mentzerath

Die Festung Kurland steht
täglich meldet der Wehrmachtbericht von schweren und

erfolgreichen Abwehrkämpfen unserer Truppen in Kur¬
land. Zum drittenmal greifen die Sowjets hier unter stärk¬
stem Einsatz von Menschen und Material an mit dem Ziel,
die Festung Kurland, wie die Soldaten diesen Kampfabschnitt
nennen, einzurennen. Ende Oktober und Ende November
bezahlte der Feind seine ersten beiden Massenangriffe mit
hohen Verlusten, und auch der jetzige dritte Großangriff , der
am 21 . Dezember begann, kostet die Sowjets schwere Blut¬
opfer und Ausfälle namentlich an Panzern . Schon wieder
geht die Zahl der geknackten Sowjetpanzer in die Hunderte.
Das ist kein Wunder, wenn man weiß , daß jeder Grenadier
an der Kurland-Front ein geübter Einzelkämpfer ist, der
mit der Faustpatrone oder dem Nahkampfmittel dem Feind¬
panzer zu Leibe geht.

Zwischen dem zweiten und dem dritten Großangriff haben
die Kirrland-Divisionen unter dem Befehl des Generaloberst
Schörner die Ruhepause benutzt , um ihre Stellungen gut aus¬
zubauen. Nur so war es ihnen möglich, den nach gewal¬
tigem Feuerschlag einsetzenüen Maffenansturm der sowjeti¬
schen Panzer und der Infanterie anfznfangen. Die Sowjets
trommeln ans die deutsche Front wie wohl kaum in einem
anderen Kampfabschnitt . In wenigen Stunden ist das Ge¬
lände umgepflügt. Aber dazwischen sitzt der deutsche Grena¬
dier und erwartet den Feind, der nach der jüngsten Sow¬
jet-Taktik unter oder dicht hinter einer gewaltigen Feuer¬
glocke angreift. Gewiß gelingt es ihm hier und dort, kleine
Einbrüche zu erzielen. Aber die werden in den meisten Fäl¬
len schnell wieder bereinigt. Die Hauptkampflinie steht, wie
oft und mit welchen Masten die Sowjets auch angreifen
mögen.

Scho» heute können die Kurtandkäuipfer jagen, daß der
Feind sein Ziel nicht erreicht hat. Man kennt dieses Ziel
sehr genau aus Gefangenenaussagen, noch vor Weihnachten
wollten die Sowjets zur Ostsee durchstoßen , wollten die Fe¬
stung Kurland aufspaltestr und dann den ganzen deutschen
Frontabschnitt anfrollen. Sie sind von ihrem Ziel heute ge¬
nau so weit entfernt, wie nach dem Scheitern ihres ersten und

»weiten Großangriffs , und voller Zuversicht sehen die Kämpfer
der Festung Kurland der Zukunft entgegen.

Es wäre falsch , etwa von dem Kessel in Kurland zu spre¬
chen . Die Kurlandkämpfer sind mit der Heimat über die Ostsee
verbunden. Sie erhalten pünktlich ihre Feldpost . Sie haben
ihre Winterkleiöung bekommen , und sie nahmen zu Weih¬
nachten die Päckchen entgegen , die aus der Heimat als Grütze
kamen . Sie halten die Festung Kurland und werden dem
Feind neue hohe Blntopfer abfordern.

Die Hölle war nicht mehr auszuhalten
Erlebnisse der Kanadier an der italienische» Front
„Mit Worten kann man kaum den grimmigen Schrek-

ken schildern, den die kanadischen Soldaten in Italien
burchmachen muffen "

, erklärte der kanadische Stabsfeld¬
webel dem kanadischen Kriegsberichter Bill Herbert, in¬
dem er betonte, daß sich der deutsche Wider st an¬
verstärkt habe . „Fünf gesunde , kräftige Kanadier ha¬
ben während einer deutschen Beschießung die Nerven ver¬
loren . Das sei ein furchtbares Erlebnis gewesen . Der
Feldwebel nimmt seine Landsleute jedoch in Schuh : „Es
war nicht ihr Fehler ; sie konnten es nur einfach nicht
länger anshalte n".

Der Feldwebel schildert dann die Vorgänge bei einer
kanadischen Abteilung, die zu einem Sturmangriff eingesetzt
werden sollte : „Als einer Kompanie mitgeteilt wurde, daß
sie zum Angriff nngesetzt sei , verlor der Feldwebel die
Nerven, rannte hinaus und vergrub sich in einem Unter¬
stand hinter einem Verhau . Man mußte einfach einen an¬
deren Feldwebel holen . Ehe die .Kompanie zum Angriff
antrat , erfuhr sie , daß sie keine Panzeruntcrstntzung und
keine Panzeral vehrgeschiitze haben würde, weil die dichte«
deutschen Minenfelder noch nicht beseitigt seien . Die Atmo-
sph re in diesem Stabsquartier war trübe . Die Märchen-
bi .chbegeistcruug vor einem Angriff war nicht vorhanden.
Die Soldaten hatten diese Hölle schon einmal erlebt
und sollten sie jetzt wieder erleben. Sic konnten nichts da¬
gegen tun . Die Anqriffszeit kam und die Männer zog««
aus . um zn sterben " .

Hohe Verluste - er Nordamerika ««
Die Wehrmachtsberichle vomZ3I. Dezember und I . Januar

v' N

zeugführer in einer Fernnufklärunasstasf'
el ; Leutnantr »» »yrrNMUsWöhnert, Fl «g,e»«,s*Hrer in

Flug-
itna

einem Jagdgeschwader.

. ins dem Füherrharrptqnartier , 81 . Dezember . Das
. . .mando der Wehrmacht gibt bekannt:
die Winter schlacht zwischen Maas und Mosel

sind von beiden Seiten so starke Kräfte herangeführt wor¬
den, daß unter Entblößung der übrigen Fronten etwa die
Hälfte aller auf dem westlichen Kriegsschauplatz stehenden
Divisionen in diese Schlacht verwickelt sind.

Ihre Schwerpunkte liegen im Raum von Roche fort
und Vastogn e . Dem eigenen Angriff südwestlich und süd¬
östlich von Vastogne versuchte der Feind durch starke Gegen¬
angriffe in die südliche Flanke unseres Angrisfskeils zu be¬
gegnen . In erbitterten Kämpfen wurden diese Absicht ver¬
eitelt 31 feindliche Panzer dabei vernichtet . Tie Schlacht geht
weiter.

TaS Ferufeuer auf die feindlichen Nachschubstützpunkte
Lüttich und Antwerpen dauert an.

An der Ligurischcn Küste wurde südlich Maffa ein
Landuugsversuch schwacher feindlicher Kräfte zerschlagen . Der
Gegner ließ zahlreiche Tote und Gefangene zurück. An der
übrigen Front in Mittelitalien kam es auch gestern zu kei¬
nen Kampfhandlungenvon Bedeutung.

Im ungarischen Kampfraum führten die Bol¬
schewisten zwischen der Drau , dem Plattensee und der Süd-
grcnze der Slowakei nach ihren in den letzten Wochen erlitte¬
nen hohen Verlusten nur zusammenhanglose Angriffe, die
cbgewiesen wurden. Ihre Versuche, von mehreren Seiten in
Budapest einzudringcn, zerschlug die tapfere deutsch-
ungarische Besatzung an den Stadträndern . In der Abwehr¬
schlacht westlich und nördlich Budapest verloren die Sowjets
vom 29. bis 27 . Dezember insgesamt 415 Panzer.

Im Zuge der slowakischen Grenze dehnte der Feind seine
nach Norden gerichteten Durchbruchsversuchc auf weitere Ab¬
schnitte aus . In harten Gebirgskämpfen wurden die feind¬
lichen Angriffe zwischen dem Gran und dem Ouellgcbiet des
Sajo abgewiesen oder nach geringen Anfangserfolgen zum
Stehen gebracht.

An der Front von der Ostslowakei bis zur Memel blieb
die Gefechtstätigkeit weiterhin gering.

Nach zehn Tagen heftiger Kämpfe ist die dritte
Schlacht in Kurland gestern abgeflaut. Wo der Feind
noch angriff . blieb er in unserem Feuer liegen.

AmerikanischeTerrorverbände stießen am Tage in
westdeutsches und südwestdeutsches Gebiet vor und griffen
neben anderen Orten besonders Kassel und Kaiser s-
lautern an. In den Abendstunden warfen britische Ver¬
bände zahlreiche Bomben auf Köln. Störangriffe richteten
sich gegen Hannover. Die feindlichen Terrorangriffe wer¬
den weiterhin mit dem Vergeltungsfeuer auf Lon¬
don beantwortet.

Deutsche Unterseeboote setzen ihren schweren Kampf gegen
den feindlichen Nachschub fort. In den Gewässern um Eng¬
land versenkten sie u -nerüingS sechs Schiffe mit 25 600 BNT,
darunter einen mit Munition beladenen Frachter.

änL Aus dem Führerhauptquartier , 1. Januar . DaS
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : :

An der Südsront unseres Einbruchsranmes zwischen
Maas «nd Mosel wird heftig gekämpft . Ernente Ver»
suche der Amerikaner, mit starken Panzerkrüste« unsere
Stellungen südlich und westlich Bastogne einzudrücken,
bliebe « erfolglos «nd kostete « sie besonders hohe Material»
«nd Menschenverlnste . Unsere erprobten Verbände schofle«
i« de« de« ganze« Ta « über tobende » Kämpfe« 121 Pän»

zer und Panzerspähwagen ab und vernichtete»
zahlreiche feindliche Kolonnen.

In Elsaß - Lothringen führten unsere Truppe«
eine Reihe von Vorstößen gegen dis nunmehr von stärkeren
Kräften entblößte amerikanische Front . Beiderseits von
Bit sch griffen sie ans breiter Front die Stellungen der
feindlichen Gefechtsvorposten an und warfen diese ans die
Sanptkampflinie zurück.

Der feindliche Nachschubverkehr in Nordfrankreich
und Belgien war in der vergangenen Nacht wirksame»
Angriffen unserer Kamps- und Iagdslieger ansgeseßt.

Lüttich und Antwerpen liege « unter dem anhal¬
tende « Beschuß unserer F-ernsenerwasse «.

In Mittelitalien wurden feindliche Anfklärnugs-
vorstöße in de« Bergen südlich Imola und in der Ro-
magna abgewieseu , Vewegnngcu und Ansammlungen der
Briten durch starke Feuerschläge bekämpft.

Trotz wiederholter Angriffs der Bolschewisten blieb die
Lage in Ungar« an der gesamten Front zwischen der
Drau und der slowakischen Grenze sowie vor Bu¬
dapest unverändert . Der Brennpunkt der gestrigen
Kämpfe lag im slowakischen Grenzgebiet, zwischen dem
Gran und der oberen Eipel. Bis ans einige inzwischen
abgeriegelte Einbrüche scheiterten die feindlichen Angriffs
bereits vor unsere« Stellungen.

An der gesamten übrigen Ostfront vis zur Memel ver¬
lief der Tag ohne besondere Ereignisse.

In Kurland nahm der Feind nur im Raum nord¬
westlichDoblen seine Angriffe wieder ans . Unsere Divi¬
sionen zerschlagen in harten Kämpfe « die nach heftiger
Fenervorbereitung geführten Dnrchbrnchsversuchc der Bol¬
schewisten , die dabei hohe blutige Verluste erlitte «.

I » els schwere « Kampftagen haben die unter dem Ober¬
befehl des Generalobersten Schörner kämpfende« Ver¬
bände des Heeres, der Wafsen -ff und lettische« ^ -Freiwillige»,
hervorragend unterstützt durch fliegende Verbände und Flak¬
einheiten der Luftwaffe unter Führung ihres Oberbefehls¬
habers General der Flieger Pflngbeil, den Ansturm von
16 Schützendivisionen und 22 Panzer - «nd Sturmgeschütz«
verbänden abgeschlagen . Dank der hohen Leistnnge » von
Führung und Truppe blieb die Front in Kurland bis ans
nnbedentende Geländeverlnfte fest in eigener Hand . Vom 21.
bis 31 . Dezember wurde« S13Panzervernichtet sowie
79 Geschütze und 267 Maschinengewehre erbeutet. Die blu¬
tige« Ausfälle des Feindes find ungewöhnlich hoch. Flak¬
artillerie der Luftwaffe schoß in den Känlpfe « 112 sowje¬
tische Flugzeuge ab , weitere 148 wurden durch Jagd¬
flieger zum Absturz gebracht.

Anglo-Amerikanische Terrorverbände setzten ihre An¬
griffe gegen de« westdeutschen Raum fort nnd warfen
Bomben ans Städte in Nord - und N o rdwe st deutsch-
lau d . Größere Schäden in Wohngebiete » entstanden vor
allem in Grotz - Hamburg sowie bei einem Nachtangriff
der Brite » ans Oberhanse « . I « den frühe« Abendstun¬
den war die Reichshauptstadt das Ziel schneller
britischer Kampfflugzeuge . 75 anglo - amerikanische
Flngzeuge, in der Mehrzahl viermotorige Bomber, wnr»
den durch Jagdflieger «nd Flakartillerie der Lnstwaffe ver¬
nichtet.

Marine -Flak schoß in de» Vormittagsstunden des 31 . De¬
zember über de« Oftfriesische» Insel « nenn viermotorige
Bomber ab . Damit wurden i« Monat Dezember durch di«
Kriegs- nnd Handelsmarine insgesamt 98 feindliche Flng»
zenge abgeschvsse«.
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Aus Stadt uud Land»
Im Januar

Wenn die Tage wachsen und Frost sich in die Erde krallt,
wen» ein Schneemantel Wiesen und Wälder deckt — dann
beginnt das neue Jahr . Es ist , als wolle es aufbauen aus
dem Nichts , aber zunächst Nacht und Tod verscheuchen. Auch
in der Natur scheint es , als kämpfe eine bessere, erwachende
Welt gegen Mächte des Untergangs , die, obwohl alle ihre
entfesselten Gewalten wüten, eines nicht aufzuhalten ver¬
mögen : das Wachsen des Lichts. Mögen Eis und Schnee,
Sturm und Wolken drohen: über eine Stunde wächst der Tag
im Januar.

Wir haben heute neben unseren Kriegsmühen und Tages-
sorgen wenig Zeit, auf all das zu achten. Aber auf einmal
werden wir es inne, vielleicht an einem schönen Sonnentag,
Satz es aufwärts geht und daß sich das Tor des Jahres auf¬
getan hat mitten im Stürmen der winterlichen Nächte. Im
gesegneten Leib der Mutter Erde wächst unter Frost und
Schnee die neue Saat und eines Tages , wenn all die dunk¬
len Mächte besiegt sind , wird sie aufgehen , unaufhaltsam, wird
blühen und Früchte tragen — so wie das gigantische Ringenunseres ganzen Volkes gegen all jene , die die Entwicklung
seines Lebens mit ihren entfesselten Gewalten zu vernichten
suchen . So sei nn« das junge Jahr Sinnbild auf dem Wege
auch zu unserem Siege.

Nagold. ( ZurLazarettweihoachtrfeirr . ) Bei der
im R . strvelazarett Nagold abgehalteren weihnachtlichen Feier¬
stunde, zu der , wie schon denchtet , zahlreiche Gemeinden des
Kreises reiche Spinden von Weihoachtsgrbäch und Kaffe - Kuchen
für dir Lazorettsoloaleo stist ten, beteiligten sich auch die Frauen
der SemetadeoUeberbrrg und Beuren.

Ealw . (Hohe Auszeichnung) Nachdem Kreisleiter Ober-
beirichkleiier Wurster erst kü -zhch mit dem Ariegsoecdteostkreuz
1 . Ki - ffe mit Schwertern aurg zeichnet wurde, ist ihm uuo vom
Führer auch das Deutsche Kreuz in Silber verliehen
worden.

Freudenstadt. (Schlossermeister Karl Nutzster » ge¬
storben . ) Im ho en Alter von 78 Jahren ist Schroffer » elfter
Karl Nutzster» io Freudenstadt noch kurzem Krankenlager gestor¬
ben . Noch im Juni dieses Jahres b - i d -r Feier der Goldenen
Hochz it konnte er sich >iner seltenen Rostigst,it erfreuen, die ihn
befähigte, täglich seinen schweren Berus auszuübro.

Frauen werden Fliegerhelserinnen
Eine neue Ausbildung bei der Luftwaffe

Für besonders aufnahmefähige und aefchickie Frauen und Mädchen,
die in diesen Woche» neu zum Wehrmachihelserinncnkorps kommen , be¬
steht die Möglichkeit, als flicgertechnisches Personal für
die Luftwaffe ausgebildet zu werden.

Dieser Einsatz erfolgt zuerst einmal als Bodenpersonal. Sechs
Wochen dauert die Ausbildung , die sich in ^dieser kurzen Zeit zwar auf
das weienilichsle beschränken mutz , abei trotzdem lehr gründlich ist und
die Frauen vor allem mit dem ungewohnten Werkzeug und Material ver¬
traut macht . Sic sollen ivätei als Flugzeugicchniker. Motorenschlosser,
Klempner oder Fallschirm- und Sicherheitsgerätewarl eingeieyi werden.
Nach ihrer Eignung erhallen sie die entsprechende Spezialausbildung . Als
Mechaniker arbeiten sie am Lchrflugzeug. leinen seine Einzelteile kenne»
und übe » immer wieder das Demonlieren und Montieren der Maschine.
Später mutz ihnen iedei Handgriff verlrani sein mit dem eine Maschine
nach dem Flug abslellfeiilg oder wieder startklar gemacht wird , damit sie
dann ihre Aufgabe als zweiter Wart voll erfüllen können Auch für die
Flngmoloreuichlolferin verlangt die Ausbildung immer wie-
dci pruktilchc Uebung an Lehrmodellcn In der KlemvnerauLdildung ist
der Umgang mit dem Material besonders wichtig. Die Pflege der Glas¬
kuppeln gehört ebenfalls hierzu. Bei den künftigen Fallschirm- und
Sicherhcitsgerätewartcn wird größte Zuverlässigkcil und Genauigkeit
verlangt , denn vom richtigen Packen des Fallschirms hängt unter Um¬
ständen ein Menschenleben ob.

Diese Ausbildung in der Luftwaffe eröffnet den Frauen im Rahmen
Des erweiterten Einsatzes des Wehrmachthclferinnenkorps eine neue
Möglichkeit, an wesentlicher Stelle einen Soldaten inder Heimat
z « ersetzen, der dadurch zum Fronleinlatz kommen kann. Nach den
bisherigen Erfahrungen erwartet man leistungSmätzig sehr viel von dieser
Verwendung der Fliegerhelserinnen Bei entsprechender Bewährung und
Eignung stehe« ihnen auch Ausstiegsmöglichkeilen arbeiismätziger Art
offen. Selbstverständlich werden sie während der Ausbildung und später
rm Einsatz wie alle Wehrmachthelferinnen betreut , erhalten Trupp -n-
verpflegung . Der Umstellung auf eine weibliche Gefolgschaft wird auch
in allen Einzelheiten — z. B . Friseur , Bügelstube, wohnliche Unter¬
künfte — Rechnung getragen.

Vas FugenSerholungsw -rk dient auch Ser ländlichen
Fugen-

Bei der starken Einschaltung der Jugend in deen Arbeitseinsatz in der
Stadt und auf dem Lande mutz man doppelt darüber wachen , datz zur
Bermeidnng gesundbeitlicher Schäden der notwendige Ausgleich durch
Leibesübungen und Erholungszeiten geschaffen wird . Das Ingend-
rrholun

'
gswerkderHitler - Iugendhat diese Aufgabe uber-

knommen. Dafür war nicht etwa ein Verlangen von seiten der Jugend

nach Erbolung maßgebend, sondern die Verantwortung einer elnfkchtS-
» ollcn Jngcndsnbrung , die jugendlich begeisterte Einsatzbereitschaft in
geregelte Babnen zu lenken.

Es ist selbstverständlich , datz bei diesen Maßnahmen die ländliche
fugend in gleichem Matz berücksichtigt wird wie die städtische Jugend.
Die Eigenart der Arbeit auf dem Lande infolge ihrer Naturabhängigkeit
macht es allerdings unmöglich, ländliche Jugendliche während des ganzen
Jahres für eine Crholungszeit zu erfassen . Sind sie doch im Kriege als
wertvolle Helfer der Landwirtschaft nicht zu entbehren. Deshalb werden
in den W i n t e r Monaten die etwa 200 vorhandenen Heime des Jugend-
erholungswerkes der HI . die überall in landschaftlich schönen Gegenden
geschützt vor feindlichem Lnftterror liegen, in erster Linie der
ländlichen Jugend zur Verfügung stehen . Zunächst sind Jungen
der Jahrgänge 1928 ins 1930 und Mädel der Jahrgänge 1920 bis 1930
dafür vorgesehen . Sie werden in diesen Heimen eine zwei - bis dreiwöchige
Erholungszcit finden, die gleichzeitig weitanichanlicher Schulung und
iörverlichcr Ertüchtigung dient . Unter Anleitung eine « Arztes b,w . eines
Sportwarts werden regelmäßig Leibesübungen und Sport dnrchoeiübrt.
und zwar unter Berücksichtigung der Notwendigkeit eines entsprechenden
Ausgleichs für einseitige körperliche Beanspruchung bei landwirüchaii-
lichen Arbeiten . Der Ablauf des Taaes und die Schnlnngsarbeit ähneln
denen in den Winterlagern der ländlichen Jugend , wenn auch -in den
Jugenderholunqsheimen der Hauviwert auf die Erholung
und Kräftigung der Jugendlichen geleat wird . Durch das Er-
holunaswerk sollen infolgedessen vor allem auch die Jungen erfaßt wer¬
den . die als zeitlich untauglich von der Wehrmacht zurnckaestellt wurden.
Sie sollen hier so gekräitigt werden , daß sie die volle Wehrfähig¬
keiterreichen. So werden die Jugendliche» . Wohl anssehend und
frisch gekräitigt . auf den elterlichen Hof oder an ihren Arbeitsplatz auf
fremdem Hof zurückiehrcn und mit erneuter Arbeitskraft und verstärkter
Arbeitsfreude ihr Tagewerk wieder anfnehmen.

Die Verschickung in die Heime ist kostenlos , da sic eine Auszeichnung
und Anerkennung für die betroffenen Jugendlichen darstellt . Die
Bauernführer . die Eltern . Lehrmeister und Lchrfrauen werden deshalb
gebeten , die Maßnahmen des Jugenderholungswerkes der Hilter -Jugend
mit Verständnis zu unterstützen und die Teilnahme der ausgewahlten
Jugendlichen durch entsprechende Arbeitseinteilung zu ermöglichen . Die
durch die Abwesenheit erreichte Stärkung der Arbeitskraft und des
Leistungswillens kommt hinterher dem Hof und der Erzeugungsschlachl
vielfältig wieder zugute.

Kleintierbestände werden kontrollier^
Am 31. Dezember 1844 mußten bekanntlich alle Kleiu-

tierhalter ihren Bestand an Gänsen, Enten , Truthühnern,
Perlhühnern und Kaninchen auf die zulässige Höchstz hl an
Zuchttieren herabgesetzt haben. Die Züchter, die bisher
Zuchttiere gehalten haben und daraus Jungen zogen , dürfen
nur noch Zuchttiere, aber keine anderen Tiere vorgenannter
Art mehr haben. Die Schlachttiere mußten bis zum 31. De¬
zember 1844 verwertet oder , wenn überzählig, an die vom
Milch -, Fett - und Eierwirtschaftsverband bestimmte Stelle
abgeltefert sein . Sollten dennoch Tiere vorgenannter Art
vorhanden sein , verfallen sie oer Beschlagnahme . Ausnahmen

zur weiteren oder zusätzlichen Haltung von Jungtieren dür¬
fen nicht erteilt werden. Die örtlichen Ausschüsse
führen nach dem 1 . Januar 1845 Kontrolle»
durch. Auch in bäuerlichen Betrieben dürfen keine gröbe¬
ren Bestände an Kleinticren gehalten werden als zulässig ist.
Wer am 2. Dezember 1843 keine Gänse , Enten , Truthühner
gehalten hat , darf ab 1 . Januar 1645 ebenfalls keine halten.
Das vorhandene Futter bltöct in den wenigsten Fällen eine
eigene Futtergrundlage für eine größere Anzahl von Kletn-
tieren , da es sich fast immer um Futter handelt, das für die
Großtiere bestimmt ist und durch diese auch besser ver¬
wertet wird.

Kurznachrichten
Lofchwasfer darf nicht zu Eis werden. Wer sein zur Abwehr von

Brandbomben bereitgestelltes Löschwasser im Winter einfrieren läßt , kan,
dadurch im Gesabrensalle schwerste Nachteile erleiden . Denn mit Eit-
stücken kann man nichi einmal das kleinste Feuer löschen Die Ber¬
eisung von Löi'chwasjer kann aut verschiedene Weise verhindert werden.
Am wirksamsten und einfachsten geschieht dies natürlich dadurch, datz
man die Wasservorräte frostsicher unterstell ! Wo das nicht möglich ist,
etwa , weil es sich um die Wasserpumpe aus dem Hos oder tonst auzer-
halb des Haules befindliche Wasserbehälter handelt , hilft am besten dal
Bedecken oder Umwickeln mit Reisig. Mist Lallen Stroh ' oder alte,
Säcken Wenn alles das aus irgendeinem Grunde nicht durchführbar
ist . kommt auch die Verwendung von Salzen und chemischen Mittel,

ege» das Einfrieren des Wassers in Betracht . Man muß dabei aber
eachten , daß solche Mittel eine Gefahr für die Luftschntzhandspritze be¬

deuten können , wenn die Handspritze nicht nach jedem Gebrauch gründ¬
lich gereinigt wird.

Ein guter Tropfen — für das Rot - Kreuz. Gelegentlich eine»
Kameradschaftsabends der Reichsbahn- Güterabfertigung Elbing wurde
)ei Versteigerung einer Flasche Wern ein Erlös von 465 RM erzielt,
,cr dem Deutschen Noten Kreuz zugute kam.

Nutzviehhandel »ur mit Schlußschei« zulässig. Bet
jedem Umsatz, Kauf, Tausch oder jeder Vermittlung vo»
Nutz- und Zuchtvieh gelten als Nutzvieh nicht nur Kühe und
Kalbinnen, sondern auch Gang- und Jungochsen sowie Jung¬
vieh jeder Äct. Magervteh zur Mast mutz ebenfalls einen
Schlußschein ausgestellt -" halten . Zur Ausstellung ist der
Viehkaufmann verpflicht n übrigen der Käufer, jedoch find
beide Vertragsteile für ö >. gewissenhafte und vollständige
Ausfüllung und eigenhändige Unterzeichnungverantwortlich.
Der Aussteller muß binnen einer Woche nach dem Vertrags¬
abschluß die erste und zweite Fertigung des SchlußscheineS
der für den Verkäufer zuständigen Kreisbauernschaft zu¬
stellen, die dritte Fertigung erhält der Verkäufer, die vierte
der Käufer. Die erforderlichen Schlußscheine sind bei jedem
Ortsbauernführer kostenlos erhältlich.

Hoher Anteil Gedienter im Dolkssturm
Wie die Praxis sich vollzieht

Die Erfassung zum Volkssturm hat charakteristische Tat¬
sachen für den militärischen Wert und den Geist der Volks¬
sturmmänner ergeben . Darüber und über die praktische
Wetterführung der Volkssturmarbeit machte der Kreisleiter
der NSDAP , G„ einem . EdZ-Vertreter Mitteilungen . Und
wenn auch überall im Reich aus den örtlichen Verhältnis¬
sen Abweichungen in den Einzelheiten unvermeidlich sind,
gilt im Prinzip dennoch allgemein , was dieser Leiter eines
Nandkreises her Reichshauptstadt sagte . Ist doch gerade
hier ein guter Querschnitt aller Volksschichten aus Groß¬
stadt wie Dorf anzntreffen.

Kreisleiter G . war in diesem Kriege Ausbildungs¬
offizier bei den Fallschirmjägern. Als stolzes Zeichen
seiner Bewährung trägt er neben dem Goldenen Parteiab¬
zeichen das EK i . Er ist also nicht nur durch sein Amt,
sondern auch durch seine Person der besonders berufene
Führer sämtlicher Volkssturmbataillone seines Kreises. Alle
übernommenen Unterführer des Volkssturms sind
Kriegsteilnehmer des Ersten oder des jetzigen Welt¬
krieges . Die Volkssturmmänncr aber weisen nur einen
sehr geringen Anteil Ungedienter auf : er liegt zumeist
nicht über 15 Prozent , im Höchstfälle bei 25 Prozent . Das
ist für den militärischen Wert ebenso charakteristisch wie
hinsichtlich der geistigen Einstellung die weitere Tatsache,
daß von dem Recht, ärztliche Untersuchung zur Prüfung
der Tauglichkeit zu beanspruchen , nur ein sehr qeringer
Prozentsatz Gebrauch machte. Keiner wollte sich beim
Volkssturm gern für unbrauchbar erklärt sehen, wenn es
darnm geht , im Kreise der Nachbarn für Frau und Kind,
Haus und Hof einzustehen.

Die Organisationsbefehle des Kreisleiters lehnen ent¬
schieden jede überflüssige Theorie ab . Sie steuern direkt
auf die Beherrschung der vorzüglichen , modernen Waffen
hin . Für Verwaltungs - und Stabsstellen ist wenig Raum,
Nur die notwendigsten Kräfte dürfen dafür angesetzt wer¬
den . Beim Bataillon ist es der Adjutant , der Sanitäts¬
offizier, Schreiber. Melder , ein Kradmelder, je ein Mann
für Nachrichtenwesen und Nachschub und etwa zwei Waf-
fcnkandwerker sowie einPKW-Fabrer . Bei der Kompanie

ist es noch einfacher , nur , daß hier auch der Koch an stauch»
und , soweit Gespanne benützt werden, der Pfcrdepfleger.

Noch im Oktober war die Unterführerausbil¬
dung angelanfen. Am 1 . November hatte schon die regu¬läre Volks st nrmausbildung an der Waffe beson¬
nen . Sieben Bataillone ans der ersten Sicht der Erfassun¬
gen wgren dazu heranqezogen. Es klappte wie am Schnür¬
chen. 14 Tage nach dem Führeröekret schlugen schon dt«
ersten scharfen Schüsse der Bolkssturmsoldaten bei gefechts¬
mäßiger Uebung auf die Gefechtsscheiben. Sorgsame An¬
leitung bewährter Frontkämvfer der Wehrmacht war für
diesen Ernstfallöienst nn Gelände verfügbar.

Inzwischen hat der Kreisleiter mit Hilfe von Partei¬
stellen und Wehrmacht die Ausrüstung der Volkssturm¬
soldaten begonnen und Tausende von Ausrüstungsgegen¬
ständen schon verteilt . Bor allem hat er auch einen softe-
matischen Ausbildunqsvlan erstellt , der in wochentäglichem
Abendunterricht und Sonntags -Vormittagsdienst im Ge¬lände das Notwendige vermittelt . Von grundsätzlicher Be¬
deutung für die Vermeidung alles Entbehrlichen find da»Verbot des Auswendiglernens einzelner Teile der Waf¬
fen und das des unnützen Marsünerens auch nur eines
Kilometers . Dagegen muß icder Volkssturmmann , bei denimmer frontnahen Uebnnaen mit seiner Waffe , unbedingt
auch die Straß °n und das Gelände im Umkreis oon iv
Kilometer um seinen Wohnort genau kennen , die Gesetzeder Tarnung beherrschen , Karten lesen und mit dem
Spaten Schützenlöcher , MG - Nester oder Panzer-
öeckung bauen lernen . Uebnnqen am Sandkasten und
Nachtübungen sind anaesetzt. Reim Schießen gibt es Lei^
itunaskkasscn . Dazu kommt die Spezialausbildungfür die Schnelle Gruppe , die Panzerzerstörungs - und Pio¬niergruppe.

Gestorben
Schönbroun: Alfred Roller , 19 F ; Nagold: Georg Ran.

39 Z - : Fr enden stadt: H - lmut Marquardt. 19 F , Luise Rapp,
geb . Bervhaidt, 71 I ., Sophie Baur, grb . Knost , 62 I.
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Eie durchschritten die Werkstätten , in denen gearbei¬
tet wurde , und kamen in den oberen Stockwerken in die
grvs e n Lagerräume.

„Teuie ! noch mal ! Das sieht bös aus . Wie konnte Ihr
Vairr so rückständig sein ? "

„Sehen Sie mal her , da sind die Bettstellen . Ist doch
alles gutes Holz . Wenn man die Füße kürzer macht , die
Lehnen abschneidet — und hier die Nachttische einfach
mitten durch , an die obere Hälfte ein Brett und Füße
unten , aus die Unterhälfte neue Platte . Wenn ich eine
Säge hätte , machte ich 's gleich vor. Da . das Vertiko.
Ruiner mit dem Aufbau ! Den Schrank ganz einfach —

Bendemann lachte.
„Sagen Sie mal . Sie sind wohl Tischlerin?"
„Nein , leider nicht , aber es hat mir Spaß gemacht,

mir mein eigenes Zimmer so umzuarbeiten . Ich sage
Ihnen , Herr Bendemann , es sieht vorzüglich aus . Schließ-
kich streicht man noch alles mit weißem Schleiflack .

"
Herr Bendemann ging mit prüfenden Augen durch

di« gefüllten Räume.
„Und was machen wir mit den Riesenkredenzen?"
„Die sägen wir in der Mitte auseinander — und

da — die Eosaumbauten . daraus werden zwei entzückende
kleine Schränkchen — und das Mittelstück, dqs gibt noch
ri«e Hinterwand für einen Schreibtisch.

"
Während Meister Bendemann mit Irma von Lager

i* Lager ging und sie immer neue Gedanken hervorspru-
velte . war Alfred mit Revisor Zangenberg in das zweite
Kontor gegangen . Er wollte gern vollkommene Klarheit

haben und der Vater sollte nicht alles hören . Der aber
halte auch Besuch bekommen:

Werner Pislor war gekommen.
„Tag , Herr Weigel.

"
Wejgol drückte ihm die Hand.
„Herr Pislor , Sie wollen wirklich Geld geben ?"
Herr Werner Pistor war ein übertrieben geschniegel¬

ter junger Mann , Mitle zwanzig , der ein blasiertes Ge¬
sicht ohne irgendwelche Belastungen mit Intelligenz zeigte,
sich etwas darauf einbildele , daß er cs vom „einfachen
Kaufmannskommis " nun zum eleganten jungen Herrn
gebracht hatte , der es verstand, mit den „Kunden der ersten
Gesellschaft " zu verhandeln.

„Gott , lieber Herr Weigel , es war ganz gut , daß
mein alter Herr heute morgen geschäftlich verreist war.
Aber — man ist doch ein Mensch . Wenn eine so reizende
junge Dame wie Fräulein Irmintrud — schließlich
darf sie doch nicht darunter leiden, wenn ihr Vater nicht
mit der neuen Zeit gegangen ist .

"
Weigel nickte und verstand . Eigentlich hätte der junge

Mann da am liebsten gesagt : „Wenn der Vater ein
Dämelack ist ."

„Und — nun — Sie wissen ja — also ganz offen:
Mein alter Herr hat gebrummt , aber — was sind schließ¬
lich fünfzehntausend Mark , wenn Sicherheit da ist und
— na ja , ich Habs Fräulein Irmintrud zulieb getan und
mir gesagt, man weiß ja nicht , aber vielleicht bleibt das
Geld mal doch in der Familie . So ist man ja doch nicht,
daß man — Sie wissen ja , Fräulein Irmintrud hat mir
immer gefallen und — eine gute Geschäftsfrau wäre - sie
auch . Das heißt , heute wollen wir davon nicht reden . Nur,
damit Sie verstehen, warum ich es getan habe — ich bin
ja seit einem Vierteljahr Teilhaber meines Vaters und
da konnte der alte Herr nichts mehr sagen, nachdem ich
es schriftlich gegeben.

"
Ernst Weigel war noch schlechter zumut als vorher.

Er konnte diesen eingebildeten Fatzke nicht ausstehen and

jetzt — jetzt — er begriff noch nicht ganz, aber er fühlte
so etwas , als beginge er Irma gegenüber eine große Ge¬
meinheit.

„Notar Egon Schulze.
"

„Tag , lieber Notar .
"

Zangenberq und Alfred waren eingetreten.
„Ich habe schon alles vorbereitet . Herr Ernst Weigel

— legitimiert durch den mir bekannten Bücherrevisor
Zangenberg , nicht wahr ? Also , ich lese vor . So , jetzt bitte
die Unterschriften . Herr Werner Pistor , in Firma Auk¬
tionshaus Pistor . Bitte Legitimation — danke . Haben
Sie das Geld mitgebracht? Sehr schön. Bitte , Herr Wei¬
gel und Herr Zangenberg als gerichtlicher Sachverständi¬
ger, die Quittung zu unterschreiben . Vortrefflich . Kosten¬
rechnung sende ich ein . Habe die Ehre , meine Herren ."

Der eilige Herr verschwand, und inzwischen war auch
Irma eingetreten.

„Verehrtes Fräulein Irmintrud , Sie sehen , ein
Mann , ein Wort .

"
Irma war sehr blaß.
„Ich danke Ihnen , Herr Pistor .

"

„Aber bitte , bitte — ich hoffe . Sie werden mir bald
das Vergnügen machen , Sie zu einer Autofahrt abholen
zu dürfen . Zn Ihrem früheren Wagen natürlich . Bleibt
ja schließlich gleich , in wessen Garage er steht . Auf recht
baldiges Wiedersehen, kleine Irma .

"
Gestern hätte er ganz gewiß nicht gewagt , „kleine

Irma " zu sagen. Heute mußte sie - sich gefallen lasten, daß
er einen vertraulichen „Fünsminutenbrenner " auf ihre
Hand drückte.

„Wiedersehen , Papa Weigel .
"

Er nickte Alfred vertraulich zu.
Irmas Herz krampfte sich zusammen.
Der Mann sollte — ?
Zangenberg , der natürlich von den inneren Zusam¬

menhängen nichts wußte , steckte das Geld ein.
(Forts, folgt.)
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Der Neujahrsmorgen von Laub
von Johannes von Kunowski

Dezember 1613 ! 15m Fahr neigte sich seinem Ende zu , dasWiderhalls von den harte » Wasfcnschlägcn der Verbündeten,
Deutschland wurde besreit vom unerträglichen Zwang fran¬
zösischer Willkürherrschaft ; stolz kündete der Name Leipzig voneinem gewaltigen Siege , von Einkesselung und Vernichtung.Bis zum Rhein hin ging der Siegeslauf der deutschen Waffen— da begannen in sich lang hinziehenden VerhandlungenFederfuchser zu wandeln , was die deutschen Waffen sieghaftschufen.

Grau , niit träge sich überflutenden Wellen , fließt der Rheindurch die Tage dieses ausgehenden Dezember . Er teilt sichvor der kleinen Insel inmitten seines Laufes , die stolz diealte Pfalz mit trntzhaften Mauern und Türmen trügt , Verein:sich von neuem und führt seine Wasser bedächtig landab demfernen Meer zu . Kein Eis treibt weißsilbern und grünlichschimmernd in den Fluten . Dieser Dezember ist nnr grau unddunkel , druckend mit Nebel und Nässe . Es ist nicht , als ob vorkurzen Tagen erst die Menschheit das Fest des wiederkehren¬den Lichtes gefeiert Hütte . Und so grau wie die Tage ist dieStimmung Blüchers , des greisen Feldmarschalls , und seinerVertrauten , Gnei,enau und Vorck, die mit ihm den stürmischenSiegeszug der Schlesischen Armee von Bautzen und von derKatzbach , über Großgörschen und Leipzig bis hierher an denRhein mitmachten.
' lEwrt der Marschall Vorwärts über die „verdanunia-
« Diplomatiker «

, die dem alten Fuchs Napoleon mit seinen
» Sprüngen auf den Leim krochen , nur damit der frische
^ ° l ^ ..1ch ? psen . Re,erven , chafftri kann ! Und derweilen wird^ Pulver naß vom Regen am Rhein , und
^ Pwrde bekommen steife Beine voni ewigen Warten Da

^ Pcrha .tdlt . ngen sind L

„Wir marschieren ! « Blücher haut diese zwei inhaltsvollenWorte mit wuchtigem Fausthieb vor sich hin auf den Tisch
Aorck , der alte Isegrim , zieht das Kinn fester in den hohenunisormkragen . Gneisenau lächelt zu alledem nur ein wenig,dann weist seine Hand auf einen Plan , den er ausgearbeitetHai. Und der Zeigefinger seiner Rechten weist auf einen kurzenNamen : Caub!

Gespenstisches Leben lies in der Nacht des 31. Dezember1813 im kleinen Oertchen Caub . Die Schisser von Caub , dievon Wellmich und St . Goarshausen werden in der kleinen
Kirche zusammengerufen . Sie haben ihre Kähne und alles zumBau einer Brücke dienliche Material bereitzuhallen . Und damit
sie nicht unnütz schwatzen , hält man sie in der Kirche danach
beisammen , bis die große Stunde schlägt . Die große Stunde,in der die Schlesische Armee als erste über den Rhein setzenwird und damit den so schmählich unterbrochenen SiegeslaufVon neuem beginnen soll.

Im Amtshaus von Caub steht der Marschall Vorwärts
am F -mster und siebt in die Nacht hinaus - Diese "lacht ' st
uno nernenr .ar , mir vem Wecyzet ses Mondes schlug auch das
Wetter um . Von seinem Platz aus siebt Blücher hinüber zumFluß ; verschwommen tauchen die Umrisse der wuchtigen Pfalzinmitten des Stromes ans . Zu des Marschalls Füßen aber
ist die Nackt so lebendig , wie die Niederung des Rheins leer
und ausgcstorben scheint . In dichten Kolonnen drängen sichin den schmalen Gassen die Füsiliere des Vortrupps . Pferde -,Hufe tönen bell auf den Pslastersteinen : das sind die Leib¬
husaren . Räder voller » dnmvs , die Geschütze einer reitenden
Batterie . Dazwischen eilen Pontoniere , und da tauchen auchdie stämmigen Gestalten der Schiffer ans , die znm Fluß htn-
nntereilen.

„Es ist so weit ! « Unter dichten Brauen blitzen Blüchers
Augen den Generalguartiermeister an . Gneisenau nickt. „Vor¬
wärts ! « Eingehüllt in den weiten , flatternden Radmantel , die
flache Schirmmütze auf den weißen Haaren , eilt der Marschalldie Treppen hinunter , schwingt sich ans sein Pferd.

Unten , die Füsiliere , erkennen ihn . Ein heiteres „Prost
Neujahr ! " klingt auf . Der Marschall nickt lachend zurück.

Und dann schieben sie — es ist genau um Mitternacht
vorsichtig die ersten Kähne der Schiffer so geräuschlos wie,
möglich ins Wasser . Sie sind dicht besetzt mit den Füsilieren,
die als erste die gefährliche Fahrt antrcten . Verhaltener
Nuderschlag , geschicktes Nutzen der Strömung — die Schiffer
kennen sich aus . Und während am Ufer von Caub die Pon¬
toniere mit dem Brückenschlag beginnen , über den später die
Masse des Heeres fluten wird , stoßen die Kähne am jenseitigen
User knirschend auf Sand.

„Hurra ! « Die brandenburgischen Füsiliere können es sich
doch nicht verkneifen , nachdem sie nun wieder festen Boden
unter den Füßen fühlen . Die kleine französische Wache im
Zollhaus fährt bei den stürmischen Rufen aus dem Schlaf,
feuert blindlings drauf los . Aber zweihundert Füsiliere zu¬
erst , und dann Kahn nach Kahn , vollbeladen und unversehrt!
„Sauve qui peut ! « Jetzt reiten schon preußische Husaren ausdem linken Rheinufer , zwei Geschütze recken tatenlustig ihr«
Mündungen . Die Franzosen geben aus und ziehen sich nach
Bacharach und Oberwesel zurück . Blüchers Rheinübergang ist
Geschichte geworden!

„ Vorwärts ! « , klar , hell strahlt der Neujahrsmorgen 1814.
Vorbei sind die grauen Tage des Dezember , des Abwartens.
Harrens . Mit dem jungen Licht ward die Tat . Die Tat . die
die Schlesische Armee nach La Rochiere , nach Laon , zum Mont¬
martre und nach Paris führt , die die anderen verbündeten
Armeen mitreitzt zum stürmischen Tempo des alten Feuerkopfes
Blücher und die einmündet in den endlichen Sieg und den
Frieden!

Der Lüge und des Unrechts Feind
Äeichssreiherr vom Stein — Wegbereiter deutscher Freiheit

Stein ist Deutschlands größter Staatsmann vor Bismarck.
Der Eckstein der preußisch -deutschen Erneuerung in der Napo¬
leonszeit und die flammende Seele , der leidenschaftliche Trei¬
ber der Freiheitskriege . Dieser adlige Reichssreiherr aus
Nassau und letzte Sproß und Erbe eines siebenhundert Jahre
alten rheinsränkischen Rittergeschlechts war mit seine » , ganzen
Herzen ein unermüdlicher Volksfreund , ein mächtiger Ver¬
fechter und Verwirklichet des völkischen Gedankens . Ernst
Moritz Arndt , sein Zeit -, Kamps - und Wandergenosse , hat be¬
zeugt , daß Stein „im Geiste der Denker des 18 . Jahrhunderts
lebend vom Feuer des neuen Geistes ausgeglüht « war.
und Ricarda Huch , die uns vor zehn Jahren in einer ausge¬
zeichneten Schrift sein geistiges Bildnis neu gezeichnet hat , bat
ibn den „ersten Revolutionär des Jahrhunderts « genannt.

Stein war der Reformator Preußens nach der Niederlag,.
Äuch sein Reformwerk widersprach ungeheuer dem Herkommen.
Seine Staatsknnst brach radikal mit den überalterten Ideen
des sriderizianische » Zeitalters und setzte an die Stelle äußer¬
lich wohl glänzender , aber seelenloser Maschinerie das Ideal
eines lebendigen Volksstaates . Die Städtefreiheit . die Ge¬
werbefreiheit und die Bauernbefreiung - zwei Drittel der Be¬
völkerung wurde das Geschenk der persönlichen Freiheit zu¬
lei — und die allgemeine Wehrpflicht tauch Abschaffung der
entehrenden Prügelstrafe im Heeri . alles vom zaudernde, , und
mißtrauischen König erzwungen , wurden die Eckpfeiler des
neuen Staatswescns . Steins Gedankengang war in, Grunde

roßzügig -einfach : rasche und kräftige Heraiisarbeitiing aus
em Zusammenbruch von Jena durch Anspannung und Ein¬

setzung aller Kräfte . Dies schien ihm mit großen Opfern an
Gut und Blut nur möglich und tragbar ans Vaterlandsliebe.
Lieben aber kann sein Vaterland , meinte er mit Recht , nur « der
Freie . Deshalb : Staatsbewnßlseiii und Vaterlandsliebe durch
Freiheit ! Keine Untertanen inehr , sondern gleichberechtigt
neuen dem Fürsten das Volk . Diese Grundgedanken har er
durchzusühren versucht und das wichtigste auch in einem er¬
staunlich kurzen Zeitraum durchgesetzt mit der ganzen Zähig¬
keit seiner überragenden Persönlichkeit gegen Dvnastie und
Bürokratie , gegen den König und seine Höflinge.

In der Unbeirrtheit , zu verharren im Wahrwcsen echten
Volksgeistes , kann seine Persönlichkeit dem deutschen Volk für
immer ein arotzes Vorbild lein.

r-lls Wreins groyes csrzteyungswerk am preußischen Volk
seine Früchte trug , schlug die Stunde der Befreiung vom fran¬
zösischen Joch . Auch da war er der erste Mann der Tat . Vom
russischen Zarenhofe , wo er rastlos für die vaterländische
Sache und die Freiheit Europas tätig war , eilte er herbei , um
den kühnen Uork zu unterstützen . Er organisierte die Erhebung
der Stände und den Aufstand gegen die Franzosen in Ost¬
preußen und Schlesien . Er hatte sich hervorragende Mit¬
arbeiter geschaffen : Gneisenau , Scharnhorst und Clausewitz,
Hardenberg und Täer , Niebuhr und Hoffmann , Vincke , Schön
und Schröter , alles Männer , die in elementarer Schicksalsver¬
bundenheit das Jahr 1813 ermöglicht haben — aber die
deutsche Befreiung vom Franzosenjoch des Korsen war in erster
Linie sein Werk.

Und wie haben es ihm die deutschen Fürsten gedankt?
Sie , denen er wieder zu ihren Thronen verholfe » hatte ? Wohl
hatten die verbündeten Mächte nach dem Siege bei Leipzig —
namentlich auf Vorschlag der Russen und Engländer , nicht des
preußischen Königs ! — die Gesamtverwaltung der besetzten
Länder ihm übertragen und er stand an der Spitze der deut¬
schen Zentralverwaltung , und die Treuesten der Treuen,
namentlich das herrliche Heer , halten ernsthaft erwogen , ihn
zum Volkskaiser zu machen . Aber die wachsende Reaktion , der
Rückwärtsgang nach dem Kriege verwarf seine grobdeutschen
Pläne . Der Wiener Kongreß der faulen Fürsten und Diplo¬
maten schaltete ihn aus und ernannte nicht ihn znm Führer,
sonder » den Fürstenknechi Metternich , den unheilvollen Ver¬
fechter der Kleinstaaterei , den Feind der deutschen Volkssrei-
heit . Das war der Dank . Das war sein tragisches Los . Die
Tragik der Treue . Tie Tragik Deutschlands.

Es . bleibt ein Schandfleck der deutschen Geschichte , daß der
Epigone aus dem Thron Friedrichs des Großen , der König,
dein er Land und Krone gerettet und sein ganzes Reich wieder¬
gegeben hatte , daß dieser den traurigen Mut hatte , diesen
Mann , de» „Eckstein Deutschlands , den treuen Eckart des deut¬
schen Volkes «

, wie ihn Arndt nannte , in der wachsenden Reak¬
tion dann des Landes zu verweisen ! Der deutscheste der
Deutschen mußte den Staub des Vaterlandes von seinen
Füßen schütteln , mußte auswandern nach Rußland , geächtet
und seiner Güter beraubt.

Auf seinem Grabstein aber stehen diese Worte'
„Demütig vor Gott , hochherzig gegen Mensch « ,,unerichntterlich in Acht und Baun,des gebeugten Vaterlandes ungebeugter Sohn —der Lüge und des Unrechts Feind .«

„Jeder Fortschritt des deutschen politischen Lebens hat « , ->mer zu Steins Ideen zurückgeführt « , hat der große deutscheGeschichtsschreiber Treitschke gesagt.
Unvergeßlich bleibt das Bild bei der Ueberführung seinerLeiche von Kappenberg in Westfalen , wo er gestorben war zuder Familiengruft in Frücht in Nassau : als der greise Arndtaus der Straße von Bonn nach Godesberg ein halbes Stünd¬chen hinterhergeganaen war und sagte : „ Mögen alle Deutsch «»nickt seiner Leiche , sondern seinem Geiste Nachfolgen !«

wie der Alte Fritz überlistet wurde
, Eines Tages schenkte in Berlin Friedrich der Große , alsleme Schwester , die Herzogin von Braunschwelg , bei ihm z>Be >uch weilte , dem vorpommerschen Grafen von Schwerin —

einem Verwandten des großen Feldmarschalls von Schwert«— eine Schnupftabaksdose mit einem daraufgemalten EselFriedrich hatte sich über ein Projekt des Grasen weid¬lich geärgert . Ohne mit der Wimper zu zucken, nahm de,
Graf die königliche Aufmerksamkeit und verabschiedete sich als¬bald mit . der kostbaren Dose . — Nach einigen Tagen wiedereinmal beisammen mit der Braunschweiger Herzogin beirr
König , ließ der vorpommersche Graf absichtlich die Dose achder Tasel liegen . Mit Mühe nur konnte der Alte Fritz ei«
diebisches Lächeln unterdrücken , als seine Schwester dies«
Schnupftabaksdose ergriff . Kaum hatte die Herzogin einen Bllö
darauf geworfen , als sie begeistert ausrief : „Welch eine Aehn-lichkeit ! Wahrhaftig , Herr Bruder , dies ist eines der besten » ni
wahrhaftesten Porträts von Dir ! « Der Große König gerietnoch mehr in Verlegenheit , als die ominöse Dose die ganz«lange Tasel durchwanderte und alle das Urteil bestätigtenAber er tauchte laut ans , als endlich die Schnupft « baksdoftauch an ihn gelangte , und er änerkte , welch gelungenen Streichihm der vorpommersche Graf gespielt hatte . Dieser hatte di«
Zwischenzeit damit ausgefüllt , seinen vertrauten Diener mitder Schnupftabaksdose zu einem Künstler zu schicken , um dasEselsbild durch ein Porträt des Königs zu ersetzen , das dam,die laute Anerkennung der Tafelrunde fand . „Ich sehe schon«meinte Friedrich versöhnt . „Er weiß nicht nur Attacken t»
Felde zu reiten . Ich habe nichts mehr gegen seine Projektiondort in Pommern«

Der große Wagner -Dirigent Hans von Bülow war vo»
seiner Reise nach England zurückgekommen und erging sich zurErholung auf der Promenade in Wiesbaden . In seiner Be¬
gleitung befand sich Frau Rasf . die Schauspielerin und Gatts«des ihm befreundeten Komponisten und Direktors des Frank¬furter Konservatoriums . Ihnen schloß sich eines Tages eins-
hochgestellte Gräfin an . Diese begrüßte oen berühmten Meistermit der freundlichen Frage : „Nun . Herr von Bülow , wie hates Ihnen denn in England gefallen ? « — „O , ganz gut «

, er¬widerte dieser , „das Volk ist intelligent , und auch der Mittel¬stand ist nicht übel ; aber die Aristokratie — aufgeputzterPöbel ! « Und als er das Erstaunen der Dame bemerkte , setzt«er . gleichsam etwas mildernd , aber ziemlich verunglückt , hinzu:
„Pöbel wie überall .« — Auf Frau Raffs Vorwurf nachher,wie er der Gräfin so was hatte sagen können , meinte Bülow
gelassen : „Ja , warum denn nicht ? Ich darf 's ja sagen , ichgehöre ia selber ngzu .«

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteiq . Vertreten Ludwig Link.
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sirorik kloppsri . Darum clcarl ksiri 6üksrwcigsn
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15 . vis feskgssstrisr , verkürzten 6s - unct
knkiciciereiksn müssen unbedingt
eingskalken werclsn . Vsrsracstker, 6is
csie i.c>6srsit so okkürren , 6c>6 6is Umlaus-
reik 6s ; Wagens abgekürzt wircl, erkalten
von vier ksickskakn Prämien.

15 . 8ksIIe sckon am Vora8en6 fustr^ srk aus
6sm 6üksr8aknkos lzsrsit , 6amik am
näcksksn /borgen sogleick mit 6em -kuslaclsn
ksgonnen werden kann.
Wer clsp ksieksbkil,, , kilkr.

Neamühle , 2 . Jan . 1845.

Todes -Auzeige.

Defbetrübt geben wir die Nachricht , daß unser
Bruder

Friedrich BStzler
Samstagnachl im Kreiskraukenhaa» in Cüw ge-
starken ist.

Die trauernde » Hsnterbliebeue » .

Beerdigung Donnerstag , 4 . Januar , iu Trömbach.
Um 13 Uhr Trauergottrsdienst in der Kirche.

j lausest s
Biele : guterhalteoen Herrru-

rvintermautel . Suche : Ra-
dioapparatsür Wechsel - oder
Allstrom. Zu erfragen in der
Geschäftsstelle ds . Dl.

Biete : Herrknrohkst !esel,Tr . 42.
Suche : Domenrohrstiefel,
Gr. 39 . Wer ? sagt die Ge¬
schäftsstelle ds . Dl.

s Ilsrmsrkt f
Eine schö ne Kalbin , Notscheck,

gute M lchrosse mit v )er
ohne 4 Wochen altem Kuh-
kalb, setzt dem Verkauf aus
Johannes Braun , H s -si-
broo».

E .oe 36 Wochen trächtige,
ältere Fahrkuh , setzt dem
Verkauf aus Frau Elisabeth
Klink Wwe . , Wart.

Verkaufe rin Etustell ' iud m t
I '/ « Jahren . Karl Dieterle,
G -ömbach.

n ÜssvkStts -änrsIgsn s
« Ns dSsMrin - un « NrSu-

tsrdürksr j16 ./17 . ssbi -k .j,
mit ^ .bbildungea ksukÄaSser
L Lo ., Hetzkräutsr -Dees, keip-
rig 6 I , Rosttsck 109.

Guter Rat fürs Backen ! Ein
Gebäck mtßl '.ngt , wenn es zu
früh aus dem Ofen genommen
wird . Deswese > stets die Gar¬
probe machen ! Man sticht mit
einem spitzen Hölzchen in die
Mitte des Gebäcks. E >st wenn
kein Tach dran hängenbletbt,
ist der Kochen gar und gut ge¬
lungen . Back -n Sie stets nach
Dr . O «1ke>-Rezeplenl

Xichtveoigei ' oekmsa .sls dis Qe-
brsuchssnvelsuag vol -scki-eibt I
Lsnatogeo , ? oi>wswlat , Kaftan
gibt es beuts rvai - seltener,
aber Zock ln iinvei -miackei-tei>
Oüte . Oie jeckei - Packung suk-
geckuckte IcklnZestZosIs blicket
ckio Geuncklsge kür> ckie Wirck-
saackell .Vieaigsr >nehmen kieste
sparen am kalscksa kleck!

L . OIL,
Vi,Ul.kMQ , Lsr -Iln.

kttsgsevvninorg « « . Ourck
cken kstugmockellbau veocken sie
xsnr vertraut mit cksr Ivla-
sckine . ebs sie rum ersten Usls
suksteigsn . bur Ihre vickiige
Lastslarbelt dabsn sie ela be¬
sonderes ^ .nreckt suk ILftO-

lero-
sonverck Lrlck kost.

„ VällLki « püsglick bsbaackeln,
denn vir können r . 2t . krlsgs-
becklngt keine Reparaturen
suslübrea . - Kkit diesem Ls-
sckeid müssen vir täziick viele
Reparaiursukträgs wieder ru-
rückssndea . Deshalb behutsam
umgehen mit V^ llM -pkLI-
LM , « ökkiLMK.

tkisl » üvsr «, Oidusck bei Rrax
sll b> LetUedsrngesckälk lie¬
fert Lettkedero odns Inlett gs-
xea Ll -8erugsckslae.

Ueberflüssiger Aerger und Scha¬
den . L- gen Sie , wenn >n Gar¬
ten und Selb Sa necken sind,
„P cvlot« aus . Wahrend oer
Nackt zieht dos Präoarut die
EchädliNtje an . Die Schnecken
fressen von „P . cotot" und gehen
zug ' unde. Jever , der dies aus¬
probiert, ist von der sehr outen
Wnkurg sofort überzeugt. V r-
langen Sie dieses zuv - rläsiige
Schneckenoerlllgung - mlckl in
Ih - em Fackg sckäsi . Riehle L
Klcinecke , Reutlingen.

-1 . 1 . 45 nsstms ictt
mein « « iie-

Suß . Zprecststuncis
13 ^ - 17 Ustr.
krsu ZK. Vsurekls,
klehprsktlkerin,

Das ist keine Pemsträhne ! Es
gibtZeiien , da will einem nichts
gelingen . Wenn einer aber un
gebeiztes Saatgut aussät und
denkt, es wird schon gehen,
der darf sich nicht über sein
Pech beklagen , wenn die Ernte
m klingt . Glücklicherw ise nns-
fen das die meisten B auern.

^ Sie beizen deshalb alles Saat¬
gut mit Abovlt . Der Erfolg
Hot es im Lause der Jahre ge¬
zeigt, daß sie dabei immer gat
gefahren sind . Beive Akovit-
8aatbetzen,dleUniversal -Trok-
kenbeize und Unioers l -Naß-
deize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar. Schering A G.

^ Ltsllsngssuoks 1
OrdentlichesMädel , 25 Jahre

alt , sucht ab sofort Stellung
in gutem Privat - oder Ge.
schäftshcrushalt . Angeb. unter
S . T . Nr . 179 an die Ge¬
schäftsstelle ds . Bl.
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